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Fume Events, nie gehört. Was 
ist das?
Zwischenfälle mit üblem Ge-
ruch oder Rauch in der Kabi-
nenluft von Flugzeugen nennt 
man Fume Events, auf Deutsch 
Rauchvorfälle. Das kann unge-
fährlich sein, etwa wenn Dampf 
aus der Bordküche strömt. Hei-
kel wird es, wenn sich Schmier-
stoffe aus den Triebwerken er-
hitzen und in den Atemluft-
kreislauf des Flugzeugs geraten, 
weil zu viel Öl eingefüllt wurde 
oder Dichtungen defekt sind.
 
Wie gefährlich ist das?
Bei fast allen Flugzeugen wird 
die Luft über die Turbinen an-
gezapft – ungefiltert. US-Mili-
tärexperten haben schon in den 
1950er Jahren auf die Gefahren 
hingewiesen: Die synthetischen 
Öle in der Luftfahrt enthalten 
Organophosphate wie etwa Tri-
kresylphosphate – abgekürzt be-
kannt als TCP –, die auch in che-
mischen Kampfstoffen vorkom-
men. Sie sind krebserregend.
 
Wie erkennt man ein Fume 
Event?
Die Flugbegleiterin Daniela F. 
hat im Herbst 2011 ein folgen-
schweres Fume Event erlebt, 
auf einem Transatlantikflug ei-
nes Airbus A380. „In der Start-
phase roch es plötzlich nach 
chemischen dreckigen Socken“, 
sagt sie. Die 38-Jährige, die sich 
in mehreren juristischen Aus-
einandersetzungen befindet, 
möchte anonym bleiben. Sie 
sagt, Kollegen würden den Ge-
ruch oft mit „nassem Hund“ ver-
gleichen. F. meldete den Fall ins 

Ungefiltert angezapft
GEFAHR Sie sitzen 
in einem 
Flugzeug, 
plötzlich riecht 
es unangenehm. 
Das kann 
harmlos sein. 
Vielleicht der 
Sitznachbar?  
Es kann aber 
auch gefährlich 
werden.  
Ein Fume Event. 
Was das ist? 
Lesen Sie weiter

Cockpit, der Pilot schaltete ein 
Triebwerk aus. Doch im Lan-
deanflug war der Geruch wie-
der da, Passagiere beschwerten 
sich. F. bekam Halsschmerzen 
und musste sich zum Atmen die 
Bluse vor die Nase halten. Spä-
ter kamen Kopf- und Glieder-
schmerzen hinzu. Zu Hause ging 
es ihr immer schlechter. „Ich bin 
quasi zusammengeklappt.“ Vier 
Tage war sie krank.

Ist das ein Einzelfall?
Nein. Am Institut für Arbeits-
medizin der Universität Göt-
tingen behandelt Astrid Heutel-
beck zahlreiche Betroffene von 
Fume Events. Die Oberärztin hat 
in rund 400 Blut- und Urinpro-
ben von Crewmitgliedern und 
Passagieren Organophosphate 
und flüchtige organische Ver-
bindungen gefunden. Bei Da-
niela F. hatte ein US-Labor im 
Blutplasma bereits Spuren von 
hochtoxischen Stoffen nachge-
wiesen.

Menschen reagieren unter-
schiedlich auf giftige Gase in 
der Kabinenluft. Warum?
Das hängt sowohl von der Inten-
sität der Belastung als auch von 
der Fähigkeit des Organismus 
ab, die Gifte abzubauen. Wer 
viel und vor allem lange Stre-
cken fliegt, hat ein höheres Ri-
siko. Auch Babys, Schwangere, 
Ältere und Menschen mit Vor-
belastungen durch Gifte sollten 
aufpassen.

Gibt es Langzeitfolgen?
Daniela F. fand ein halbes Jahr 
lang keine Ruhe. Sie flog weiter 
– und bekam Hustenattacken, 
litt unter Erschöpfung, wurde 

immer müder, „auch mein Ge-
hirn hat gelitten“. Im Gymna-
sium hatte sie die Hauptrolle 
in einem Musical gespielt, spä-
ter kamen weitere Stücke an ei-
ner Schauspielschule hinzu. 
Heute fällt es ihr schwer, Texte 
auswendig zu lernen. Auch sin-
gen kann sie nicht mehr –„dazu 
fehlt mir der Atem“. Inzwischen 
ist sie fluguntauglich.

Ist das Problem erforscht?
Nur wenige Mediziner wis-
sen von solchen Kontamina-
tionen. Im Fall der Flugbeglei-
terin vermutete ein Lungen-
arzt eine „Hyperventilation“ 
und diagnostizierte eine „gra-
vierende chronische Angststö-
rung“. Seine Empfehlung: „Rück
atmung durch die Plastiktüte“ 
– und eine Psychotherapie. Die 
Arbeitsmedizinerin Heutelbeck 
in Göttingen dagegen diagnos-
tizierte eine Lungendiffusions-
störung. Die Nervenfasern in 
ihrem Lungengewebe sind fast 
komplett zerstört. Ein zweiter 
Spezialist bestätigte das.

Wie reagieren die Fluggesell-
schaften?
Flugzeugbauer und Airlines 
bestreiten, dass es einen Zu-
sammenhang zwischen Fume 
Events und solchen Krank-
heitssymptomen gibt. Die Be-
rufsgenossenschaft Verkehr 
erklärte, dass „bislang keine 
Gefahrstoffe, die zu einer län-
geren Erkrankung führen kön-
nen, in relevanter Dosis in der 
Kabinenluft nachgewiesen wer-
den“ konnten. Die Unfallversi-
cherung lehnte alle Forderun-
gen von Daniela F. ab – entgegen 
der Einschätzung der Oberärz-
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Die Flugzeugturbinen saugen Luft an, die im Triebwerk unter
hohem Druck verdichtet wird. Ein geringer Teil der Druckluft
wird abgezapft. Diese sogenannte Zapfluft wird durch die
Verdichtung extrem heiß. Bevor sie als Atemluft in die
Kabine gelangt, wird sie auf 200 Grad vorgekühlt. Die
Klimaanlage bringt sie dann auf Raumtemperatur.

In einer Mischkammer wird die angezapfte Luft mit der gefilterten Kabinenluft
vermengt. Das Belüftungssystem der Flugzeugkabine ist in mehrere Zonen
unterteilt. Die Temperaturen in der First Class und der Economy Class können
so variiert werden. In der Economy Class ist es aufgrund der höheren Passagier-
zahl ohnehin wärmer. Alle zwei bis drei Minuten wird das Luftgemisch komplett
ausgetauscht und entweicht nach außen.

Wenn der Druck in der
Flugzeugkabine abrupt
abfällt, erfolgt die Versor-
gung der Passagiere mit
Atemluft über die Sauerstoff-
masken über den Sitzen. Der
dafür erforderliche
Sauerstoff wird unabhängig
von der regulären Kabinen-
luft in Flaschen mitgeführt
oder mittels kartuschenför-
miger Generatoren direkt am
Platz erzeugt.

Bei einem Defekt im Triebwerk können Kerosin, Öl oder Enteisungs-
mittel entweichen. Dabei entstehen giftige Dämpfe, die dann in den
Luftstrom und von dort über die Zapfluftanlage in die Kabine
gelangen. Es kommt zu einem sogenannten Fume Event.

In 10.000 Metern Höhe ist die Luft sehr dünn. Trotzdem können die Passagiere in der
Flugzeugkabine ganz normal atmen. Wie funktioniert das?
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So kommt die Luft ins Flugzeug
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tin Heutelbeck. Auch andere 
Versicherungen weigern sich, 
F.s Behandlungen zu bezahlen. 
Die Flugbegleiterin führt nun 
Prozesse gegen die Berufsge-
nossenschaft, zwei Unfallver-
sicherer und gegen ihre Kran-
kenkasse.

Hat mal jemand die Luft im 
Flugzeug untersucht?
Die Lufthansa beauftragte 2013 
die Medizinische Hochschule 
Hannover (MHH) mit einer 
Studie zum Thema „Luftquali-
tät in Flugzeugen“. Für die Eu-
ropäische Flugsicherheitsagen-
tur Easa führte die MHH mit 
dem Fraunhofer-Institut für 
Toxikologie und Experimen-
telle Medizin eine weitere Ka-
binenluftstudie durch, zusam-
men mit der Lufthansa, Condor 
und British Airways. Das Ergeb-
nis: Die Luft an Bord von Flug-
zeugen sei „genauso oder bes-
ser“ als in Büros, Schulen oder 
Kindergärten. Die „Patientenini-
tiative Contaminated Cabin Air“ 
kritisiert die Studien. Es wurde 
nur auf 69 Flügen getestet, nur 
61 davon waren Flugzeuge mit 
Zapfluftsystemen, bei denen die 
Luft durch die Triebwerke gelei-
tet wird. „Das hat null statisti-
sche Relevanz“, sagt Exkapitän 
und Sprecher der Patientenini-
tiative Michael Kramer. „Keine 
einzige Messung hat bei einem 
Fume Event stattgefunden.“ Die 
Berufsgenossenschaft Verkehr 
hat das Institut für Prävention 
und Arbeitsmedizin in Bochum 
beauftragt, Untersuchungen 
an betroffenem Flugpersonal 
durchzuführen. Das Problem: 
Das Institut ist eine Einrichtung 
der Deutschen Gesetzlichen Un-

fallversicherung. „Das ist unge-
fähr so, als wenn das Kraftfahrt-
bundesamt Volkswagen beauf-
tragen würde, Emissionswerte 
zu ermitteln“, sagt Kramer.

Wie oft kommen Fume Events 
vor?
Die Piloten-Vereinigung Cock-
pit schätzt, dass es bei einem 
von 2.000 Flügen zu einem 
Fume Event kommt. „Das wäre 
in Deutschland mehr als ein-
mal am Tag“, sagt Vorstands-
mitglied Jörg Handwerg. Im Jahr 
2016 wurden der Bundesstelle 
für Flugunfalluntersuchung 61 
Fume Events gemeldet, 2 davon 
wurden als „Störung“ einge-
stuft. Das heißt, der sichere Be-
trieb des Luftfahrzeugs wurde 
beeinträchtigt.

Kann man als Passagier etwas 
gegen Fume Events tun?
Wenig. Zur Sicherheit kann 
man eine giftstoffsichere Atem-
maske tragen. Die Masken, die 
im Notfall im Passagierraum be-
reitgestellt werden, sind unge-
eignet, weil sie meist ein Kabi-
nenluftgemisch enthalten und 
die toxischen Stoffe nicht he-
rausfiltern. Vorbelastete Pas-
sagiere sollten lieber ganz auf 
Flugreisen verzichten oder auf 
zapfluftfreie Maschinen um-
steigen. Die Flugzeuge der Ty-
pen Boeing-787-„Dreamliner“ 
sowie Airbus A320neo nutzen 
das Stoßluftsystem mit Kom-
pressoren; die Kabinenluft wird 
nicht durch die Triebwerke ge-
leitet. Daniela F. ist nie wieder 
geflogen. „Ein Neurologe sagte: 
Wenn Sie nochmal in ein Fume 
Event geraten, könnte das das 
Letzte sein, was Sie tun.“
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